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INTEGRATION

D ie ted ino log isd ie  Lüdce g ib t dem gegenüber heu te  
d ie  M öglid ikeit zu hohen  E xporten  aus dem  Innova­
tor-Land, und  zw ar so lange, b is eine erfo lg re id ie  
N ad iahm ung im im portierenden  Land gelingt. G erade 
die G efahr der Im itation  und  d ie  E rhebung sta rre r 
Sdiutzzölle d u rd i die N ad iahm erländer b ilden  ein 
s ta rkes S tim ulans fü r D irek tinvestitionen , m it denen  
e ine  Position  der M ark tfüh rersd ia ft aufgebau t w er­
den  soll. Das füh rt dazu, daß die v o rhandenen  Ä hn- 
lid ik e iten  in  der S truk tu r w e ite r  e rh a lten  u n d  aus­
gebau t w erden. N ur kurzfris tig  w ürde  d ie  In teg ra tion  
daher die d irek ten  E xporte begünstigen .

L ängerfristig  könn te  d ie  w ad isen d e  G röße des M ark­
tes u. U. au d i w eite re  F usionen  be re its  bestehender 
m ultina tiona le r U n ternehm en begünstigen . D odi die 
in te rn a tio n a le  Firm a h a t ih re  e igenen  G esetze. Sie 
v e rsu d it v o r allem, d u rd i G ründung e iner großen 
Zahl von  T o d ite rgese llsd ia ften  —  n id it d u rd i d irek te  
E xporte  —  ein  in te rn a tio n a les  Im age aufzubauen. A uf 
d iese W eise  k an n  sie Z ölle te ilw eise  —  w enn n id it 
sogar vo llständ ig  -— d u rd i in te rn e  T ransak tionen  (in­
nerhalb  des U nternehm ens) um gehen. A ußerdem  ist, 
w enn  d ie  O pera tionen  e in  bestim m tes N iveau  ü b er­
sd ire iten , in  der R egel e in  gew isser G rad an  D ezen­
tra lis ie rung  notw endig , w enn  d ie  K örpersd iaft lebens­
fähig  b le iben  soll. M an k an n  dah er sagen, daß In­
teg ra tio n  die Politik  der riesigen  in te rn a tio n a len  U n­

ternehm en n id it zw angsläufig  tiefgre ifend  verändern  
muß.

Die B etrad itung  h a t sid i a lle in  auf die w i r t s c h a f t ­
l i c h e n  A spek te  des B eitritts G roßbritanniens b e ­
schränkt. A ber die w irk lid i e rn s thaften  Problem e, die 
gegen einen  B eitritt sp red ien , tauchen im p o l i t i ­
s c h e n  Bereich auf. Schon bei der engen  Beschrän­
kung auf den w irtschaftlichen A spekt sd ie in t mir, 
daß die V ollm itgliedschaft G roßbritanniens in  abseh­
barer Z ukunft w eder möglich nod i w ünschensw ert ist. 
Die Schaffung e iner F reihandelszone aus EWG und 
BFTA für Industriegü ter, der aud i and ere  S taa ten  
b e itre ten  können, is t ebenso p rak tisd i w ie w ünschens­
w ert. Ob w ir dabei von  A ssoziation  oder H andelsab ­
kom m en sprechen, is t w eniger w ichtig als Ziel und 
Inhalt e ines dera rtig en  A bkom m ens. Das Ziel sollte  
e ine w e l t w e i t e  H andelsgem einschaft sein, die 
das Com m onw ealth, das N ordatlan tik -G ebiet und 
Jap an  einschließt und  S onderregelungen  für die Ent­
w icklungsländer vorsieht. D er V orschlag d ieses A r­
rangem ents schließt d ie  g leid izeitige V erfolgung ähn ­
licher P läne nicht aus. Es ist eine Politik, die nur in 
k le inen  Schritten durchgeführt w erden  k an n  — stüdi- 
w eise und ohne d ie große „A lles-oder-nichts"-Strate- 
gie, die b isher so oft zu nichts geführt hat. W enn  ich 
m it einem  Z itat von  G oethe enden  darf: „In der Be­
grenzung zeig t sid i e rs t d e r  M eister".

Fördern Wirtschaftsgemeinschaften 

den Welthandel?
Dr. Rolf Thießen, Frankfurt/M. *)

Der W elthandel is t e in  M ittel, um  A rm ut in  Fülle 
zu verw andeln . Dies k ling t vö llig  unökonom isdi, 

is t aber in  W ah rh e it das M otiv  für den  w eltw eiten  
ökonom ischen Entw idclungsprozeß. V on den  W irt­
schaftsgem einschaften is t deshalb  m ehr zu fordern, 
als n u r ein  M ittel de r neu en  reg iona len  O rdnung 
oder G liederung zu sein. V on ihnen  so llte  auch eine 
W irkung  auf die E rw eiterung  des W elthandels au s­
gehen. H ier lieg t der P rü fste in  für die B eurteilung 
d e r bestehenden  oder neu  zu gründenden  W irtschafts­
gem einschaften. Es g eh t b e i der In teg ra tionspo litik  
n id it darum , neue  Blödce zu bilden, a lte  G renzen

•) G ekürzte Fassung des V ortrages „W elthandel und W irtsd iafts- 
gem einsdiaften“ von Dr. Rolf Thießen, V orstandsm itg lied  der 
K red itanstalt für W iederaufbau. Dr. Thießen h ie lt den V ortrag 
auf dem  W irtschaftstag Berlin 1968.

durch neue zu ersetzen, sondern  darum , einen  Bei­
trag  zur Evolution des W elthandels zu leisten.

ENTWICKLUNG DES WELTHANDELS

Erste H inw eise und A nhaltspunk te  für die B edeu­
tung  der W irtschaftsgem einschaften für den H andel 
w ollen w ir der S ta tis tik  über den W elthandel en t­
nehm en. Zu diesem  Zwedc te ilen  w ir d en  W elthan­
del in v ie r H andelsström e auf. W ir un tersd ie iden :

□  den H andelsverkehr der Industrie länder u n te re in ­
ander, ihren  E igenhandel,

□  den E igenhandel der sogenann ten  O stblockländer,

□  den E igenhandel der E ntw icklungsländer und
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INTEGRATION

□  als R estgröße den  H andel d ieser G ruppen u n te r­
einander, den  „eigentlichen W elth an d e l“.

V on den  genann ten  H andelsström en is t der Eigeii- 
han d e l der w estlichen Industrie länder se it jeh e r am 
bedeu tendsten . Schon im Jah re  1950 lie ferten  sich die 
Industrie länder gegenseitig  W aren  im W erte  von  
100 M rd. DM, w as rd. 67 Vo ih res G esam texports en t­
sprach. Inzw ischen h a t sich der E igenhandel der In ­
d u strie länder noch beträchtlich vers tä rk t. So erhöhten  
sich die E xporte der In dustrie länder un te re in an d er bis 
zum  Ja h re  1966 auf 422 Mrd. DM. Der E igenhandel 
d er Industrie länder erreich te  dam it rd. 75 Vo ih rer 
G esam texporte. Das sind 52 Vo der W eltausfuhr.

Den gleichen T rend  s te llt m an bei den O stblocklän­
dern  fest. D er E igenhandel d ieser Länder stieg  zw i­
schen 1950 und  1966 von  10 auf 56 M rd. DM. Sein 
A nte il an  den  G esam texporten  des O stblocks erhöh te  
sich im gleichen Z eitraum  von  52 auf 63 Vo.

V erglichen m it dem  E igenabsatz der Industrie länder 
und  des Ostblocks h a t sich der E igenhandel der E nt­
w icklungsländer seit 1950 recht enttäuschend  entw ik- 
ke lt; A uf d ie  L ieferungen der E ntw icklungsländer u n ­
te re in an d er en tfie len  1966 m it rd. 32 Mrd. DM nur 
noch 21 Vo ih re r G esam texporte, w äh rend  sie 1950 
m it fas t 20 M rd. DM noch 27 Vo der gesam ten  A us­
fuhr ausm achten. D er E igenhandel der Entw icklungs­
län d er —  der 1950 noch doppelt so hoch w ar w ie der 
des O stblocks —  h a t dam it auch im G efüge der W elt­
w irtschaft erheblich an  B edeutung verlo ren . Nach dem 
in te rnen  H andel der Industrie- und  O stblockländer 
lieg t e r  je tz t m it A bstand  an  le tz te r Stelle.

W as schließlich die H andelsbeziehungen  zw ischen 
d iesen  drei G ruppen anbetrifft, so w iesen  h ie r die 
G üterström e zw ischen den w estlichen Industrie ländern  
und  den  Entw icklungsländern  sd ion  1950 den  g röß ten  
Umfang auL Sie haben  sich seitdem  noch beträchtlich 
ausgew eitet. Die E xporte der Industrie länder in  die 
E ntw icklungsländer stiegen  dabei von  45 M rd. DM 
im Ja h re  1950 auf 118 Mrd. DM im Ja h re  1966. Die 
Exporte der E ntw icklungsländer in  d ie  Industrie län ­
d er hab en  sid i ähn lid i entw ickelt; sie e rhöh ten  sich 
im gleichen Z eitraum  von  50 Mrd. DM auf 111 Mrd. 
DM.

ENTWICKLUNG IN DEN WIRTSCHAFTSGEMEINSCHAFTEN

Im V ergleich dazu w ar der W arenaustausch  m it dem 
O stblock auch 1966 seh r bescheiden. So be trugen  die 
gegenseitigen  E xporte des Ostblocks und  der w est­
lichen Industrie länder jew eils  etw as über 20 M rd. DM. 
Noch unbedeu tender w aren  die H andelsbeziehungen  
zw ischen dem  O stblock und  den  E ntw icklungsländern. 
Die L ieferungen des O stblocks be trugen  rd. 13 Mrd. 
DM, die der E ntw icklungsländer sogar n u r 10 Mrd. DM.

V ersud ien  w ir, aus d iesem  Vergleicäi der v ie r W elt­
handelsström e e in  R esu lta t zu ziehen, dann zeig t sich,

daß der g röß te  Zuwachs dort zu finden ist, w o in  dem 
betrach te ten  Z eitraum  reg iona le  Z usam m enschlüsse 
erfo lg t sind, so innerha lb  des E igenhandels der w est­
lichen Industrie- w ie der O stblockländer. D er gerin g ­
ste  Zuwachs is t dagegen  in  dem  Bereich zu verzeich­
nen, der —  w ie je d e r aus dem  geschichtlichen A b­
lauf w eiß — sich in  einem  Prozeß der D esin teg ra tion  
befand, nämlicäi im H andel der E ntw icklungsländer 
un te re inander. D ie D aten  d ieser D esin teg ra tion  sind: 
H erauslösung  aus W ährungsunionen , E rrichtung von  
Schutzzollsystem en, auch gegenüber unm itte lbaren  
N achbarn, die U m kehr von  Ü berschußländern  zu Im ­
portländern , T rennung  durch politische K onflikte.

N un is t es nicht g esta tte t, aus der S ta tis tik  e inen  
K ausalzusam m enhang abzulesen  e tw a d e ra rt; w eil 
In teg ra tion  •— deshalb  Zuwachs des H andels; w eil 
D esin tegration  — deshalb  Zurückbleiben. A ndere  
G ründe als reg iona le  Z usam m enschlüsse k ö nnen  für 
die A usw eitung  des H andels w eitaus b ed eu ten d er g e ­
w esen  sein; so d ie  L ibera lisierung  des W elthandels 
für die w estlichen In d u strie länder oder d ie Ind u stria ­
lisierung  e in iger C om econländer fü r den  Ostblock. 
D eshalb m üssen w ir uns darau f beschränken, auf die 
P a ra lle litä t vo n  A usw eitung  des E igenhandels bei 
Industrie- und  O stblockländern  und  gleichzeitiger Bil­
dung  von. reg iona len  Z usam m enschlüssen in  d iesen  
R egionen zu verw eisen .

Einen ursächlichen Z usam m enhang kö n n te  m an  v e r­
m uten, w enn sich in  der S ta tis tik  zeigen  sollte, daß 
der H andel innerhalb  der neuen  W irtschaftsräum e 
s tä rk e r angew achsen is t als gegenüber D ritten . D ies 
is t tatsächlich d e r Fall. Da die In teg ra tio n sb es treb u n ­
gen  e rs t in der zw eiten  H älfte der fünfziger J a h re  
G estalt annahm en, so llen  n u r die Z ahlen  ab 1955 h e r­
angezogen w erden: Die E W G -Staaten h a tten  in  der 
Z eit von  1955 bis 1965 einen  Zuwachs im G esam tex­
p o rt von  153 V », d er Zuwachs im H andel der EWG- 
S taa ten  u n te re in an d er be tru g  dagegen  236 Vo. D ie Ent­
w icklung der EFTA v erlie f nicht ganz so stürm isch; 
ih r G esam texport s tieg  um  86 V », d er in te rn e  EFTA- 
H andel aber um  123 Vo. Im C om econ-B ereidi w ar die 
Entw icklung ähnlich, v o n  1958 bis 1965 stieg  der G e­
sam taußenhandel um  92 V o, der E igenhandel aber um  
110 V o. V ergleichbare Z ahlen  könn ten  über die E nt­
w icklung im zen tra lam erikan ischen  und  ostafrikan i- 
sdren  G em einsam en M ark t angeführt w erden . Die 
reg ionale  In teg ra tion  h a t a lso  auf d ie  A usw eitung  
des E igenhandels w ie des W elthandels e inen  g ünsti­
gen  Einfluß gehab t — alle in  oder m it and e ren  F ak ­
to ren  zusam m en b leib t dah ingeste llt — , un d  der 
größ te  Zuwachs w ar in  in teg rie rten  R egionen  zu fin­
den.

Zu fragen  is t nun, welche k o n k re ten  A ufgaben  in n e r­
halb  des W elthandels zu lösen  sind  und  w elcher Bei­
trag  h ierzu  von  W irtschaftsgem einschaften  zu e rw ar­
ten  ist. H ier sind die A ufgaben  anzuführen , d ie  sich 
aus der E ntw icklungspolitik  ergeben. Sie können  zu 
der Forderung  zusam m engefaßt w erden , d ie  Produk-
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INTEGRATION

tions- und  A bsatzd iancen  der Entw idclungsländer zu 
vergrößern . Is t n u n  d ie  Sdiaffung in teg rie rte r M ärk te  
e in  geeigne tes M itte l dazu oder g a r e ine  V orausse t­
zung?

TECHNOLOGISCHE NOTWENDIGKEIT EINER INTEGRATION

V iele  E ntw idclungsländer h ab en  n u r e inen  begrenzten  
B innenm arkt. Dies zeig t sid i sd ion, w enn  w ir die Be­
vö lkerungsziffern  b e trad iten : M ehr als die H älfte  der 
Entw idclungsländer haben  w en iger als 10 M illionen 
Einw ohner. D ies se tz t enge G renzen für P roduktion  
u nd  A bsatz. D eshalb lau te t das am  häufigsten  zu ­
gunsten  e iner w irtsd ia ftlid ien  In teg ra tio n  der Ent­
w idclungsländer v o rg e trag en e  A rgum ent: E rst n ad i 
e iner e rh eb lid ien  V erg rößerung  d e r A bsatzm ärk te  
w ird  es m öglidi, in  den  E ntw idclungsländern  eine ef­
fiziente Industrie  aufzubauen. D er K ern d ieses A rgu ­
m ents is t ted ino log ischer N atu r: Im  In te resse  e iner 
sd ine llen  E rhöhung des R ealeinkom m ens is t es n o t­
w endig, m ög lid ist k o stensparend  zu produzieren . Die 
größte  K ostenersparn is läß t sid i d u rd i die A nw endung 
der m odernsten  ted in isd ien  V erfah ren  erzielen , die 
e inen  bestim m ten  Einsatz v o n  M asd iinen  un d  A us­

rüs tungen  erfordern . A ll d iesen  V erfahren  ist gem ein­
sam, daß sie bei an ste igender A usbringung  zu  sin ­
kenden  Stüdekosten führen. Bei einem  bestim m ten 
O utpu t e rre id ien  d ie  S tüdekosten ih r M inim um. J e  
g rößer nun  der B etrieb, desto  größer is t allerd ings 
au d i die Produktm enge, d ie  auf dem  M arkt ih re  A b­
nehm er finden muß.

M an darf un terste llen , daß in  v ie len  Entw idclungs­
ländern  die N ad ifrage  n id it au sre id it, um  den  O ut­
pu t e iner so ld ien  optim alen  Fabrik  w enigstens zu 
kostendedcenden Preisen  aufzunehm en. B eseitigen 
so ld ie  L änder die zw ischen ihnen  bestehenden  H an­
delsschranken oder gehen  sie gar e ine W irtsd ia fts­
union ein, so ist a  p rio ri zu erw arten , daß sid i P ro­
duktionsm enge und  A bsatzd iancen  annähern . A ller­
dings fä llt es sd iw er, d iese E rw artungen  in  Z ahlen  
auszudrücken (da sich die R eaktion  der N achfrage in  
den  betreffenden  Ländern  kaum  so w eit absd iätzen  
läßt, daß m it praktisch b rau d ib a ren  Preis-A bsatz- 
F unk tionen  g e red in e t w erden  kann). A llein  aus der 
B evölkerungsgröße auf die E xistenzbered itigung  b e ­
stim m ter Industriezw eige zu schließen, w äre  seh r ge­
w agt. A ber au d i ohne d iese vo rso rg lid ie  E insdirän- 
kung  dürfte  d ie Schlußfolgerung aus der tedinologi-

V E R Ö F F E N T L I C H U N G E N  DES H A M B U R G I S C H E N  W E L T - W I R T S C H A F T S - A R C H I V S  

NEUERSCHEINUNG

CO ST-BEN EFIT-A N A LYSE  
UND STAATLICH E AKTIVITÄT
von G . H. Peiers

In allen westlichen Industrieländern nehmen die Staatsausgaben einen 
hohen Anteil am Volkseinkommen ein. W ie  aber w ird darüber ent­
schieden, auf welche konkurrierenden Verwendungsarten die Investi­
tionen aufgeteilt werden? Als ein Verfahren zur Bewertung staatlicher 
Investitionsprogramme erfreut sich die Cost-Benefit-Analyse einer stei­
genden Aufmerksamkeit. Diese Veröffentlichung inform iert über Er­
fahrungen, d ie mit der M ethode in G roßbritannien gemacht worden  
sind. G leichzeitig bietet sie reiches Lehrm aterial, w ie man auch in 
Deutschland das Prioritätenproblem  bei den Staatsausgaben effizient 
lösen kann.

92 Seiten, 1968, O ktav , Preis brosch. D M  19,80

V E R L A G  W E L T A R C H I V  G M B H  - H A M B U R G
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sehen A rgum entation  eindeutig  sein : D er Industria li­
sierungsprozeß in  den  E ntw icklungsländern erfo rdert 
größere  M ärkte.

ÖKONOMISCHE ARGUMENTE

Noch gew ichtiger als d ie technologisdie A rgum enta­
tion  dürfte das re in  ökonom ische A rgum ent sein. 
Die K apita larm ut ve rp flid ite t zur höchsten Effizienz 
des in v estie rten  K apitals. D iese ist erfahrungsgem äß 
nur durch W ettbew erb  zu erre id ien . W ie aber kann  
der W ettbew erb  zum  herrschenden Prinzip w erden, 
w enn  in  d en  Entw icklungsländern  w egen der g erin ­
gen  N ad ifragek raft bei m anchen Produkten  n u r ein  
U nternehm en ren tabe l p roduzieren  kann? Damit da­
durch n id it M onopole — gleichgültig ob p riv a te  oder 
staatliche —  geschaffen w erden, ist es nötig , daß die 
M ärk te  gegenüber dem  A usland  offen sind.

D ieses E rfordernis kann  allerd ings m it dem Schutz­
zoll für ju n g e  Industrien  ko llid ieren . W ir denken  des­
halb, w enn w ir von  offenen M ärk ten  sp red ien , zu ­
nächst nicht an den unbeh inderten  A ustausch m it 
den Industrie ländern , sondern  prim är an  einen  fre ie­
ren  H andel der E ntw icklungsländer un tereinander. 
W irtschaftspolitische M aßnahm en, d u rd i d ie das P rin­
zip der offenen M ärk te  w enigstens im H andelsver­
k eh r zw ischen den  E ntw idclungsländern herges te llt 
w ird, w ürden  der G efahr der M onopolbildung en tge­
genw irken . Eine solche Politik  h ä tte  au d i den  V or­
teil, daß die eben darges te llten  technologischen V or­
aussetzungen  für e ine optim ale P roduktion  erfü llt 
w erden  könnten . Auch eine Im portsubstitu tion  für die 
E infuhren aus Industrie ländern  w ürde dann möglich 
sein.

Die Schlußfolgerung aus dem  ökonom ischen A rgum ent 
lau te t: Ein effiz ien ter Industria lisierungsprozeß  erfo r­
d e rt W ettbew erb , und  W ettbew erb  e rfo rdert offene 
M ärkte, m indestens u n te r gleichartigen Partnern .

VERGRÖSSERTE ABSATZCHANCEN

W enden  w ir uns v o n  der P roduktion  den  A bsatz­
chancen zu, und  zw ar dem  A bsatz solcher Produkte, 
d ie schon trad itionell von  E ntw icklungsländern p ro ­
duziert u n d  ex p o rtie rt w erden . O hne d ie  B edeutung 
von  w eltw eiten  A bkom m en für K akao, W eizen, Kaf­
fee, Zudcer, d ie  B edeutung d e r Bildung von  „buffer 
stocks" oder äh n lid ie r M aßnahm en zu unterschätzen, 
ist h ie r die M einung zu v e rtre ten , daß eine neue  öko­
nom isdie Z ielsetzung hinzukom m en muß, ohne die 
es ke in e  befriedigende Lösung gibt: näm lid i die Er­
schließung n eu er M ärkte.

V on B edeutung für das M arktgeschehen sind vor 
allem  d ie  Spitzenm engen, die bei einem  Ü berangebot 
zu den  b ekann ten  P reiseinbrüchen führen. Für d iese 
Spitzen gilt es, neue  M ärk te  zu erschließen. Dazu 
k ann  der E igenhandel der E ntw icklungsländer b e i­

tragen , da d e r Industria lisierungsprozeß  in  den Ent­
w icklungsländern  e inen  E inkom m ensanstieg zur Folge 
haben  w ird, d e r auch den  V erbrauch zusätzlicher 
A g rarp roduk te  und  gew erblicher G üter erlaub t.

W ir haben  drei kon k re te  A ufgaben genannt, um  die 
P roduktions- und  A bsatzchancen in  den  Entw icklungs­
ländern  zu  heben; d ie  Schaffung g rößerer M ärkte, 
offener M ärk te  und  n eu er M ärkte. Sind d iese A uf­
gaben  nun  im R ahm en der denkbar w eites ten  In te ­
gration , näm lich eines w eltw eiten  F reihandels, lösbar, 
oder bedarf es dazu besonderer reg iona le r Zusam ­
m enarbeit, z. B. in  W irtschaftsgem einschaften?

WELTWEITER FREIHANDEL NICHT AUSREICHEND

In  Europa haben  w ir m it der Bildung von  d re i W irt­
schaftsgem einschaften, der EWG, der EFTA, dem 
COMECON, als e rs te  in  der jü n g s ten  Geschichte die 
neue R egel p rak tiz iert, daß die Entw icklung eines 
G ebietes, e iner Region, nicht a lle in  v o n  der w e lt­
w eiten  L ibera lisierung und  der m u ltila te ra len  B esei­
tigung  der H andelshem m nisse e rw arte t w erden  kann, 
sondern  zusätzlicher reg iona le r Z usam m enarbeit b e ­
darf. Bis dah in  ga lt d ie  ausschließliche Regel; N ur die 
durch den  Preism echanism us „funktionell in teg rierte" 
W eltw irtschaft könne d ie  V orte ile  des in te rn a tio n a ­
len  H andels zur G eltung bringen ; Zölle un d  sonstige 
H em m nisse h ä tte n  nu r die W irkung, daß d ie  in te r­
na tiona le  A rbeitste ilung  nicht die b es te  sei und  daß 
M öglichkeiten der P roduk tionsste igerung  unausge- 
schöpft b lieben. In  der T at w ird  m an d ie  Zunahm e 
des W elthandels und  — insbesondere  in  außenhan ­
delsabhäng igen  Ländern  —  auch des W irtschaftsw achs­
tum s zum Teil dem  bere its  erre ich ten  G rad  an  L ibe­
ra lisierung  zuschreiben dürfen.

Eine R ückkehr zum  w eltw eiten  F re ihandel b leib t in ­
dessen  angesichts der Z iele der Entw icklungspolitik  
auf lange Z eit e ine U topie. V or allem  k an n  m an nicht 
erw arten , daß d iese A rt v o n  In teg ra tio n  den  Entwick­
lungsländern  in  dem  M aße zugu te  käm e, w ie  es zur 
Lösung ih re r E xportproblem e no tw endig  w äre. Die 
G eschidite b ie te t genügend  B eispiele dafür, daß es 
bei freiem  kom plem entärem  H andel zw ischen Indu ­
strie- und  E ntw icklungsländern zu ke in e r um fassen­
den Industria lisierung  der le tz tgenann ten  kom m t. Es 
b le ib t beim  T ausd i von  Industriep roduk ten  gegen 
R ohstoffe und  N ahrungsm itte l. W ird  d iese  S ituation  
erhalten , so ist langfristig  die H andelsexpansion  
durch das W achstum  der von  den  Industrie ländern  
en tfa lte ten  N achfrage nach den  w en igen  E xportgü tern  
der E ntw icklungsländer begrenzt. Die S ituation  nach 
Einführung des F reihandels w ürde  sich für die Ent­
w icklungsländer nicht g rund legend  vom  sta tu s quo 
unterscheiden. Es bedarf also noch besonderer, zu ­
sätzlicher M aßnahm en, um  den  sta tu s  quo zu  v e r­
ändern , d. h. e inen  b eg renz ten  M ark t zu erw eitern . 
W ie die europäische E rfahrung zeigt, karm  eine re-
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gionale  Z usam m enarbeit e inen  w irtschaftlichen s ta tu s  
quo überw inden.

Die im  B ereid i der E ntw idclungsländer g este llten  A uf­
gaben, größere, offene und  n eu e  M ärk te  zu sdiaffen, 
h aben  e inen  gem einsam en N enner: Sie gehen  über 
d ie  K räfte  und  V eran tw ortung  e ines Landes h inaus, 
sind  nur im Z usam m enw irken m it anderen  zu lösen, 
und  das n u r auf lange  S idit. Ein so ld i langfris tiger 
Prozeß m it v ie len  P artn ern  e rfo rdert von  allen  Be­
te ilig ten  e ine W irtsd iaftspo litik , die in einem  M ini­
mum auf die anderen  P artn er abgestim m t is t und  
außerdem  ü ber B eständ igkeit und  K on tinu itä t v e r­
fügt. D ie eu ropä isd ie  E rfahrung geh t dahin, daß eine 
A npassung  d u rd i e ine reg iona le  Z usam m enarbeit e r­
re id it w erden  kann, daß es aber le tz tlid i e ine  F rage 
des po litisd ien  W ollens ist, w ie  eng d iese K oopera­
tion  sein  soll, w e ld ie  Z iele sie  v erfo lg t un d  in  w e l­
cher Form  sie p rak tiz ie rt w erden  soll —  als W ir t­
sd iaftsun ion , als F reihandelszone oder als P lange- 
m einsdiaft. K ritisch m üssen  w ir bem erken, daß es 
n o d i nicht erw iesen  ist, w elche A rt der In teg ra tion  •— 
die funktionelle  oder in s titu tione lle  •— den  hö d is ten  
G rad der H arm onisierung  d e r V o lksw irtsd iaften  b e ­
w irkt.

ERFOLG NUR DURCH WANDLUNGSFÄHIGKEIT

D urdi W irtsd iaftsgem einschaften  w erden  bestehende  
G renzen —  geographische und  w irtschaftliche —  er­
w eitert. Es w erden  aber auch neue  G renzen gesetzt. 
W enn  die E rw eiterung  der a lten  G renzen zur w irt­
schaftlichen A k tiv ie rung  e in e r R egion beigetragen  
hat, en ts teh t b a ld  die F rage, ob der gese tz te  R ahm en 
noch der inzw ischen erreich ten  Entw icklungsstufe an ­
gem essen  ist. Die europäische Erfahrung lehrt, daß 
es ständ ig  n eu er Im pulse bedarf, dam it die w irt­
schaftliche Entw icklung nicht an  den  neuen  G renzen 
aufhört, und  daß letztlich d ie  W and lungsfäh igkeit 
e iner W irtschaftsgem einschaft ü b e r ih ren  ökonom i- 
sciien Erfolg en tscheiden w ird. D ies is t nicht n u r eine 
F rage der O rdnungsprinzip ien , sondern  auch des V er­
ha lten s gegenüber D ritten . F ür den  W eg, den die

EWG gegangen  ist, w aren  niciit nu r ih re  S ta tu ten  
m aßgebend! an  ih re r Entw icklung w ar nicht n u r 
sie selbst, sondern  v o r allem  auch ih re  ökonom ische 
und  politische U m w elt beteilig t. D er EW G -K alender 
zeig t neben  dem  stu fenw eisen  A b b au  der B innen­
zölle auch d ie E inordnung der EWG in  das w eltw eite  
System  des GATT und  der K ennedy-Runde. N eue 
D aten  w urden  nicht n u r; durch die B eseitigung der 
H em m nisse im  B innenhandel gesetzt, sondern  auch 
durch die E rw eiterung  des M ark tes im Zuge der A s­
soziierung überseeischer P artner und  durch d ie Ü ber­
nahm e von  Pflichten in  der Entwicklungshilfe.

D ies sind D aten  des äußeren  V organgs; dah in ter 
s teh t d e r  ökonom ische Prozeß, der so zu kennzeich­
nen  ist: Eine fo rtschreitende H arm onisierung der 
V olksw irtschaften  u n d  e ine  zunehm ende P roduk tiv i­
tä t e rlaub t und  erfo rdert auch eine freizügige H an­
delspolitik , die die M ärk te  e rw e ite rt u n d  öffnet. D ie­
se r Satz g ilt für die Z ukunft der EW G ebenso  w ie 
für ih re  V ergangenheit; e r  g ilt im ü b ertragenen  S inne 
auch für das ganz anders k o n stru ie r te  COMECON.

Zum A bschluß k an n  aus allen  H inw eisen  und  Be­
trach tungen  e in e  allgem eine Schlußfolgerung gezogen 
w erden : Jed es  E ntw idclungsstadium  erfo rdert die ihm 
eigene  H andelspolitik . So k an n  es notw endig  sein, 
daß w en iger entw ickelte R egionen ihre ju n g en  In­
du strien  durch A usschaltung en tsprechender Einfuh­
ren  schützen. M it fo rtschreitender w irtschaftlicher Ent­
w icklung w ird  ab er e in e  freizügigere H andelspo litik  
möglich und  nötig . D ies se tz t das U m denken der v e r­
antw ortlichen W irtschaftspo litiker voraus. Das, w as 
geste rn  als Tugend erschien —  die A bschirm ung der 
e igenen  Industrie  — , w ird  heu te  zur Sünde gegen 
den  P roduktiv itä tsfortschritt. Eine erfolgreiche Ent- 
w iddungspo litik  e rfo rdert auch eine n eue  H andels­
politik . A uf W irtschaftsgem einschaften  bezogen b e ­
d eu te t das: G leichgültig  aus welchem A nlaß u n d  nach 
w elchen Prinzip ien  sie sich geb ildet haben, ih re  Fähig­
keit, sich zu  w andeln  und  m it höherem  Industria li­
sierungsgrad  den  M ark t zu öffnen und zu erw eitern , 
en tscheidet über den  P roduk tiv itä tsfortschritt in  d ie­
se r Region.

R e g e lm ä ß ig e  L in ie n d ie n s te  n a ch  a l l e n  T e i len  d e r  Welt
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